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Krain.

l.
Der Gemeinderath der Stadt Laibach hat in 

der letzten Sitzung beschlossen, gegen einen Erlaß 
des LandeSschulrathes für Krain, womit auch für 
die städtischen Volksschulen die slovenische Sprache 
als Unterrichtssprache bestimmt und dem Unterrichte 
in der deutschen Sprache nur ein sehr problemati­
sches Lehrziel gestellt wird, bei dem Landeöpräsiden- 
tcn Protest einzulegeu. Jene Verfügung ist, wie 
dies von dem Antragsteller des Protestes Herrn 
Gemeinderath D r. K a l t e n e g g e r  eingehend er­
örtert wurde, eine flagrante Verletzung eiueö be­
stehenden Reichsgesetzes, sowie der Autonomie der 
Gemeinden, ja wir können noch hinzufüge», daß selbe 
die Aufgabe der Volksschule völlig verkennt und 
letztere zu einem Werkzeuge für nationale Partei- 
zwecke herabzuwürdigen beabsichtigt.

Zur Kennzeichnung der Tendenzen des Landes- 
schulratheS, dessen Majorität bekanntlich nur das 
Echo der national-klerikalen Landtagsmajorität ist, 
verlohnt es wohl der Mühe, in eine nähere Erör­
terung der die Unterrichtssprache an den Volksschn- 
len regelnden gesetzlichen Bestimmungen cinzugehen.

Der Protest des GemeinderatheS von Laibach 
wird auf Grundlage des § 6 des Volksschnlgesetzes 
vom 14. M ai 1869 erhoben, welcher lautet: „lieber 
die Unterrichtssprache und über die Unterweisung 
in einer zweiten Landessprache entscheidet » a ch A n - 
h ö r u n g  d e r j e n i g e n ,  welche die Schule 
e r h a l t e n ,  innerhalb der durch die Gesetze gezo 
gene» Grenzen die Landesschulbehörde."

Zur Ausführung des gedachten Volksschnlgesetzes 
wurde vom Ministerium für Kultus und Unterricht 
am 28. August v. I .  eine Schulunterrichtsordnung

für die allgemeinen Volksschulen erlassen, worin im 
letzten Alinea des § ö l mit Berufung auf obige 
Bestimmung des Volksschnlgesetzes verfügt wird, 
„daß für Schulen, an denen eine zweite Landes­
sprache in den Unterricht aufzunehmen ist, über das 
Lehrziel dieses Unterrichtes und dessen Ausführung 
die Landesschulbehörde die »öthigen Anordnungen zu 
treffen hat.“

Es unterliegt demnach keinem Zweifel/ daß, 
wenn der Landeöschulrath für die städtischen Volks­
schulen in Laibach bezüglich der Unterrichtssprache 
eine Verfügung treffen wollte, vorerst die Gemeinde- 
Vertretung mit ihr Gutachten anzugehen war.

Jedoch mit völliger Umgehung derselben erließ 
er am 8. August v. I .  eine Verordnung zur Durch­
führung des obgedachten Ministerialerlasses, deren 
§ 7 also lautet:

„Bezüglich des Sprachunterrichtes wird in 
Hinblick aus den Schlußabsatz zu § 51 (des M in i- 
»isterialerlasses) bemerkt, daß die Unterrichtssprache 
in den Volksschulen, mit Ausnahme der Schulen in 
Gottschee und Weißenfels, die slovenische Sprache 
ist. Soll in einer Schule neben dieser Sprache auch 
die deutsche als zweite Landessprache gelehrt werden, 
so ist als Grundsatz festzuhalten, daß der Unterricht 
in den letztere» erst dann zu beginnen hat, wenn 
die Schüler im Lesen und Schreiben einen sickeren 
Grund gelegt haben. Das Lehrziel deö deutschen 
Sprachunterrichtes ist ein verschiedenes, nachdem es 
sich für die Vorbereitung für die Mittelschule« oder 
für das praktische Bedürfuiß handelt, das erste wird 
dadurch, daß dieselbe an viertln)figett Volksschulen 
als obligater Lehrgcgenstand gelehrt wird, das zweite 
aber dadurch erreicht, daß dieser Sprachunterricht 
nach Maßgabe des sich kundgebenden Bedürfnisses 
und Wunsch der Sckulgemeinde als freier Gegen­
stand ertheilt wird."

Die Intention dieser Verfügung ist offenbar 
die, im administrativen Wege das zu erreichen, was 
der klerikalen Partei im legislativen Wege mittelst 
des famosen D r. Bleiweis'scheu Sprachenzwaiigs- 
gesetzeö nicht gelungen ist, nämlich den deutschen 
Unterricht ans der Volksschule und später auch aus 
den Mittelschulen völlig aiiszuinerzen, oder waö das­
selbe ist, ihn mittelst der slovenische» Unterrichts­
sprache so kümmerlich zu gestalten, daß es besser 
wäre, ihn völlig aufzulassen.

Daß diese Auffassung des Ukases nicht etwa 
von einem skeptischen Dentschthüinler herrühre, son­
dern von der klerikalen Partei allgemein getheilt 
werde, ist aus einer Laibacher Korrespondenz des 
„Slovenski Narod" zu ersehen, bereit Schreiber in 
sehr intimen Beziehungen zum Landeöschulrathe 
zu stehe» scheint. Derselbe knüpft die besten Hoff­
nungen an die beabsichtigte Vergewaltigung der 
deutsche» Sprache, er muntert die Gemeinde», Leh­
rer und Bezirksschulräthe auf, de» Absichten jenes 
Erlasses ja gewiß uachztitommen. Insbesondere er­
theilt er den Rathschlaz, den Unterricht im Deut» 
scheu in der ersten Klasse der Hauptschulen, wo 
man bisher damit zu beginnen pflegte, völlig auf- 
zulaffen und in den übrigen Klaffen auf 2, 3, 
höchstens 4 Stunden wöchentlich zu beschränken. 
Die slovenischen Gemeinden mögen ja nicht von 
dem Lehrer verlangen, ihre Kinder im Deut­
schen zu unterrichten, da ihnen dies ohnehin keinen 
Nutze» bringt. Weiters werden die Bezirksschul­
behörden aufgefordert, die deutsche Sprache ja 
nicht zum Schüfe der Mittelschulen zu pflegen, 
denn wollte man in den viertletffigen Volksschulen 
dem deutschen Unterricht deshalb viele Stunden 
einräumeu, damit die Schüler der deutschen 
Sprache vollkommen mächtig itt die Mittelschulen 
übertreten können, so hieße das nur die Deutsch-

Aeuilleton.

Laibach, 7. Jänner.

Vielleicht noch nie hat Prinz Earneval unter 
so cigetithümlicheit Umständen seinen Einzug itt die 
Welt gehalten, noch nie hat et der Welt so bluti­
gen Tanz aufgefpiclt, als diesesmal. I n  Frankreich 
wächst die Reihe der Leichenhügel mit jedem Tage, 
in Deutschland und Frankreich weinen Tausende 
und Taufende ihren gefallenen Lieben nach und 
Trauerwaareuhandlnngen floriren wie nie zuvor. 
Is t das nicht luftig? Aber fo ist die Menschen- 
natur! Angeborener Leichtsinn einerseits, die Macht 
der Gewohnheit anderseits, und vor allem das Be­
dürfnis^ der Zerstreuung (ein Moralprediger würde 
Vergnügungssucht sagen) lassen uns vorübergehend 
Krieg und Leichen vergessen und man rüstet sich zur 
Winterkampagne des Prinzen Cameval. Die thturc 
Lebensgefährtin beginnt den Herrn Gemal bereits 
zu zermreit, sie führt das leichte Geschütz des liebens­
würdigen Lächelns, sowie das schwere der Ohnmacht, 
der Krämpfe, Nerve» und der Thräueu auf, um 
im richtige» Zeitpunkt das eigentliche Bombarde­
ment beginnen zu können. Es leitet die Frauen

hiebei nur die Aussicht auf einen ehrenvollen Frie­
den, der im Zitgcstäitbniß drei neuer Seidenkleider 
und der Schleifen und Bänder zum Aufputz be­
steht; Eroberungen werden im Gegensatz zum 
Kriegsgebrauch erst nach erreichtem Frieden gemacht.

Auch die Mädchen rüsten; bereits wird Um­
schau im Garderobekasten gehalten, das Mitglieder- 
verzeichniß des Kasino's studirt, wobei im Gegen­
sätze zu des Mädchens geheimsten Wünschen dasselbe 
sich mit Vorliebe den „nicht beständigen" M itglie­
dern zuwendet. So gibt es eben kein ungetrübtes 
Glück auf der Welt, die besten, zum mindesten 
die fleißigsten Tänzer sind, wie schwarz auf weiß 
zu lesen, „nicht beständig."

Der Tanz ist der herrschende Regent der künf­
tigen zwei Monate, d. h. von heute bis 22. Fe­
bruar, wie w ir im Interesse der männlichen Leser 
beifügen, die Mädchen wissen das auch ohne unsere 
Hilfe genau. Unsere Parole wird lauten: Quadrille, 
Polka, Walzer! Walzer? H alt! auch Walzer soll 
getanzt werden ? Nun fragen Sie doch, was ich denn 
gegen den Walzer eiuzuweudeu habe ? Ja, meine 
verehrten Fräulein, ich habe nichts dagegen einzu­
wenden, wohl aber der Jahresbericht der Eitalnica 
pro 1870, dieser nämlich unterzieht sämmtliche 
Tänze der Welt feinem Richterspruche, das heißt

richtiger gesagt, D r. Karol Bleiweis, und alle 
Tänze der Erde finden Gnade vor seinen Augen, 
nur — der Walzer nicht, weil er der Tanz —  der 
Deutschen ist. Es ist der wenigst graziöse Tanz, 
meint der D r. Bleiweis, im Gegensatz zum Fan­
dango, wenn ihn eine schwarzäugige schöne Andalu- 
sierin tanzt. W ir wollen zwar dem Fandango nicht 
nahe treten und legen auf den Tanzvergleich und 
das Urtheil des walzerfeindlichen D r. Bleiweis schon 
darum keinen Werth, weil er gewiß noch nie einen 
Fandango von einer schwarzäugigen Andalusierin ge­
sehen, sein Urtheil daher irgendwo herauSgeschrie- 
ben hat.

W ir sind eben anderer Ansicht, w ir glauben, 
die Grazie liege nicht im Tanze, sondern in dem 
Tänzer. Wenn ein ungeschlachter Junge uns einen 
Fandango tanzen würde, so würden w ir über den 
Fandango ganz anders urtheilen, als Herr D r. 
Bleiweis, wenn aber ein schönes, blauäugiges, zier­
lich gebautes, mit natürlicher Anmuth und Grazie 
ansgestattetes Steirermädchen seinen Landler, i. e. 
Walzer tanzt, so wird niemand behaupten wollen, 
daß der Landler nicht graziös sei. D r. Bleiweis 
aber sagt, der Walzer ist der wenigst graziöse 
Tanz, er sei ohne Aesthetik und schamlos,  und 
zitirt zu dem Behuse Goethe und Bürger, hiebei



thümelei unterstützen, es ist daher am beste», für 
die Mittelschulen Schüler heranzubilden, welche nur 
Slovenisch können.

W ir sind dem „Slovenski Narod" für diesen 
aufrichtigen Kommentar jenes Erlasses in hohem 
Grade verbunden.

Die national-klerikale Partei hat abermals 
einen Beweis geliefert, in welch' rücksichtsloser 
Weise sie sich über allfüllige Wünsche der Gemein­
den hinwegzusetzen beabsichtigt. Sie w ill sammtliche 
Volksschulen am Lande nach einer Schablone behan­
delt wissen, sie bringt diesfalls das vom Sofisten 
S v  et ec vor ein paar Jahren im Landtage ver­
fochtene Prinzip zur Anwendung, b.if? nämlich die 
Gemeinden in Schulangelegenheiten unter Kuratel 
zu setzen seien.

Und so handeln Männer, von denen sonst die 
Schonung lokaler Verhältnisse und Bedürfnisse, die 
Wahrung der vollsten Autonomie in Landes- und 
Gemeindeangelcgenheit mit allem Eifer verfochten und 
die bureankratifche Nivellirung bestehender verschiedener 
Berhültnisse im Verordn nngswege als das größte 
Unheil einer Administration verdammt wird. W ir 
hingegen sind der Ansicht, daß, soll die oft betonte 
Autonomie der Geiueinde nicht eine bloße Spiegel­
fechterei sein, der gesetzlichen Bestimmung, eö seien die­
jenigen welche die Schule erhalten, von dem Landesschnl- 
rathe vor der fraglichen Entscheidung anzuhören, diese 
Bedeutung beizulegeu sei, daß ihre gerechten, b illi­
gen und ausführbaren Wünsche für die ferneren 
Bestimmungen der LandeSschnlbehorde maßgebend 
sein solle».

Zwar dürfte die Kommune Laibach von dem Lan- 
deöfchnlrathe mit oder ohne vorhergegangene „Anhö­
rung" mit dem gleichen Ukase bedacht worden sei», aber 
glücklicherweise braucht sie keiue Besorgniß vor dessen 
Konsequenzen zu hegen, denn das beste an dem Ukase 
ist, daß er gesetzwidrig —  daher nngiltig, und 
daß er, wie w ir dies ein andermal Nachweisen wol­
len, auch völlig unausführbar ist.

Bisher stellte mau i» Laibach an jeden Schüler, 
der die vierklassige Nvrrnalschule absolvirte, die An­
forderung, sich auch geläufig deutsch auszudrücken 
uud auch korrekt deutsch zu schreibe». Konnte dieses 
Lehrziel bei der früheren bureaukratifchen und klerika­
le« Bevormundung der Schule, bei höchst mangel­
haften Lehrbehelfen, welche dem deutschen Unterrichte 
zu Gebote standen, erreicht werden, so wird wohl 
dies jetzt um so mehr zu erzielen sein, da alle jene 
Hemmnisse weggefallen sind und die Kommune be­
reit ist, alle Opfer für einen gedeihlichen Unterricht 
zu bringen.

Statt dessen wird den Bürgern Laibachs in 
Aussicht gestellt, daß die städtischen Knaben und 
Mädchen nach vierklassigem Schulbesuche den An­

vergessend, daß das Urtheil dieser Dichter sich nicht 
auf den Tanz als solchen, sondern aus Abarten 
des Tanzes, wie er da und dort gebräuchlich ist, 
beziehe. Doch das ist alles Nebensache für den Wal­
zerstürmer, des Pudels Kern kommt erst. Das ist 
die Anpreisung des südslavische» Nationaltanzes 
„Kolo." Der Kolo, meint D r. Bleiweis, ist m o ­
ra l i sch  und gesund und zeigt der Südslaven gan­
zes Wesen, daher selbe den „deutschen Kopfwirbler" 
hassen. Ja der Kolo ist sogar das Kennzeichen süd- 
slavischer Gesinnung. Denn, sagt D r. Bleiweis 
wörtlich, „ w e n n  w i r  echte S ü d s l a v e n  sein 
w o l l e n ,  " so sollen w ir Koto tanzen. DaS Fatale 
bei diesem neuesten Nationaltanze der Slovene» ist 
nur der einzige Umstand, daß er nicht national ist; 
soll nur D r. Bleiweis auf die Tanzplätze in ganz 
Krain, d. H. auf solcke, wo das Volk tauzt, Wirths- 
stube und Kirchweih, gehen nnd uns dann berichten, 
wie viele Kolotänzer er gesunden habe. Wohl aber 
wird er den Walzer, den Drcischritt, den Landler 
finden. Wenn er daher sagt, das Volk habe gegen 
den deutschen Walzer Antipathien, so begegnet ihm 
ein kleiner Lapsus, er verwechselt nämlich sich 
s e l  b st mit dem Volke.

Eö ist überhaupt weit gekommen bei uns mit 
dem Hereinzieheu der Politik in unsere Vergnügun­

sprüchen, die man in Krain an jeden Gebildeten 
stellt, daß er nämlich Deutsch könne, ja gewiß nicht 
genügen sollen.

Die Stadtgemeinde Laibach hat für ihre städti 
scheu Schulen in der letzten Zeit sehr große Opfer 
gebracht, sie hat die Parallelklassen an der Normal- 
schnle ohne das ihr gebührende Entgelt aus dem 
Normalschulfvnde, das ihr vom Landtage verweigert 
wurde, übernommen, desgleichen ist der frühere 
Normalschulfondsbeitrag für die Klosterfrauenschnle 
an die Kommune übergangen, die jährlichen fixen 
Auslagen für die städtische» Schulen belaufen sich 
derzeit aus mehr als 900U st., nnd bei solchen 
Opfern soll man sich die Degradirnng der städti­
schen Schulen zu Dorfschule» gefallen lassen!

W ir spreche» kein unbegründetes Urtheil mit 
dieser Behauptung aus, denn alle bisherigen Ver­
suche, den deutschen Unterricht in den Hauptschulen 
zu schmälern, waren von kläglichen Erfolgen beglei­
tet. Es haben nämlich die Lehrkörper der M ittel- 
schnlen schon zn widerholten malen ein sehr kompe­
tentes und beachtenswerthes Urtheil über den aus­
fallenden Bildnngsniiterschicd zwischen Schülern, die 
anö Schulen mit vorwiegend slovenijcher oder vor­
wiegend $ deutscher Unlerichtssprache hervorgingen, 
abgegeben.

Die Kommunalvertretung von Laibach hat an 
ihre» Schulen dem Unterrichte in der slovenischen 
Sprache de» ihm gebührenden Platz zugewiesen, an­
derseits ist sie aber auch verpflichtet, darüber zu 
wachen, daß der Unterricht in der deutsche» Sprache, 
welche jedermann die reichsten Bildungsquellen zu­
gänglich macht und deren Kenntniß für jede Bc- 
rufssfäre von größtem Vortheile ist, nicht verkürzt 
werde.

W ir begrüßen demnach den Protest der Lai­
bacher Stadtgcineinde als ein Zeugnis; der Wah­
rung der städtischen Interessen und des vollen Ver­
ständnisses der schlecht verhüllten Tendenzen jenes 
Verbaueruugsukases der Landesschulbehörde.

W ir müsse» mir bedauern, daß die kaiserliche 
Regierung sich herbeiläßt, unter ihrer Firma der­
artige gesetzwidrige Sprachvergewaltigungsdekrcte an 
die Bezirksschulbehördeu zu leiten. Wäre der Lan­
des sch ulrath für Krain eine völlig autonome Lan­
desbehörde, so würde uuö ein solcher Erlaß gar 
nicht Wunder nehmen, allein die LaudeSschnlbehörde 
ist eine kaiserliche Behörde, und von einer solchen 
ist wohl zu erwarten, daß durch ihre Erlässe ein 
bestehendes Reichsgesetz nicht verletzt werde. Der k. k. 
Landesschulralh selbst anerkennt, daß das Deutsche 
in Krain ebenfalls eine Landessprache sei, es ist 
dies ein Zugeständnis;, gegen das sich die klerikale 
Landtagsmajorität beharrlich gesträubt hat. Is t dies 
der Fall, so ist das Deutsche doch nicht blos

gen. Wenn man durch die Mitwirkung im Orche­
ster bei der Ausführung der C-moll-Simfoitie von 
Beethoven schon zum Mitglied eines geheimen BiS- 
marck-Koinitee's wird (wie die Denunziationssucht 
der Nationale» wirklich behauptet hat), so liegt cs 
ans der Hand, daß man durch die Wahl des Tanzes 
politische Farbe bekennt. Wer Mazurka tanzt, ist 
Autouomist und tr itt dem Rechbaner'schen Polen­
programme bei, wer Ezardas tanzt, schwärmt für 
Honvcd uud zisleitha»ische 70 Prozente, wer Polka 
tanzt, ist für Ausgleich czechischc uud Staatsrecht 
ocnicrocrte, uud wer Walzer tanzt, ist Preuße, und 
wer Kolo tanzt, ist echter Südslave, moralisch und 
gesund. W ir aber wollen uus durch solche Quer- 
pfeifereien in unserem Vergnügen nicht beirren lassen, 
und w ir nehmen von jeder Nation, was uns nach« 
ahmenSwerth erscheint, bleiben aber bei unserem 
alten, gcmiithlichen Walzer sammt seiner Unmora- 
lität (!) uud denken uns, gar so schädlich »mß er 
nicht ans daö Gedeihen seines Volkes gewirkt haben, 
denn trotz des unsittliche» Walzeus sind die Deut­
schen doch ei» Volk geworden, welches, mit Verlaub 
zn sage», auf der Höhe, wenn nicht gar an der 
Spitze der Zivilisatio» marschirt.

für Gottschee und Weißenfels eine landesübliche 
Sprache, sondern auch für Laibach und alle jene 
Orte, die nicht eine ausschließlich bäurische Bevöl­
kerung besitzen. Wie reimt sich nun. obiger Ukas 
ju  dem Artikel X IX  der Staatsgrundgesetze vom 
21. Dezember 1807, welcher besagt: Die Gleich­
berechtigung aller landesüblichen Sprachen in Schule, 
Amt uud öffentlichem Leben wird vom Staate an­
erkannt ?

Die österreichische Antwort 
aus Bismarck's Depesche vom 24. De­

zember 1870.
Depesche des Re i chskanz l e r s  G r a f e n  
B e u f t  an den G r a f e n  W i m p f f e n  in B e r ­

l i n ,  ddo. W i e n ,  26.  Dezember  1 870.
Der königlich preußische Herr Gesandte hat die 

wiederholt in Aussicht gestellte Mittheilung seiner 
Regierung in Betreff der künftigen Gestaltung 
Deutschlands a» mich gelangen lassen. I n  der An­
lage erhalten Euer Exzellenz z» Ih re r Kenntniß- 
tiahiue Abschrift dcr bezügliche» Depesche.

Ich war i» der Lage, Eurer Exzellenz gleich 
nach den ersten Andeutungen des Generals v. 
Schweinitz über die bevorstehende Eröffnung der 
königlich preußischen Regierung in meinem Erlasse 
vom 5. d. M . die allgemeinen Gesichtspunkte zu 
entwickeln, welche wir als die maßgebenden und be­
stimmende» für unsere Auffassung betrachten wür­
den. Form und Inha lt des mir nunmehr vorlie­
genden Schriftstückes gestatten mir in erfreulicher 
Weise, meine damaligen Bemerkungen aufrechtzu- 
erhalteu.

Allerdings gilt dies andererseits auch von einem 
Punkte, in welchem sich äußerlich wenigstens unsere 
Anschauung mit der dcr königlich preußischen-Re- 
gierung nicht vollständig begegnet. Ich habe in mei­
nem Erlasse vom 5. d. M . den Hinweis darauf 
nicht umgehen können, wie wünschcnöwerth es uns 
erschiene, der Erörterung über den Prager Frieden 
ans Anlaß des gegenwärtigen Meinungsaustausches 
mit Preußen und mit Rücksicht auf das Ziel, dessen 
Erreichung beide Theile gleichmäßig dabei vor Au­
gen haben, möglichst überhoben zu sein. Die könig­
lich preußische Regierung hat geglaubt, in ihrer 
Mittheilung vom 14. d. M . diese Frage berühren 
zn sollen, und wiewohl w ir die freundschaftliche Ge­
sinnung bereitwillig anerkennen, in welcher die E r­
wähnung oes Prager Friedens geschehen ist, so hal­
ten w ir es doch für besser, auf die dadurch gebo­
tenen Anknüpfungspunkte zu einer weiteren Ausein­
andersetzung hier nicht einzugehen und auf unserer 
Ansicht zu beharren, daß die Vermeidung einer D is ­
kussion in dieser Richtung in beiderseitigem In te r­
esse liege.

In  der Thal sind es nicht formelle Interpre­
tationen, nicht materielle Rechtsansprüche, die wir 
zum Gegenstände der Diskussion gemacht zn sehen 
im gegenwärtigen Augenblicke für wünschenSwerth 
erachten können. Unsere Auffassung neigt vielmehr 
dahin, in der Einigung Deutschlands unter Preu­
ßens Führung einen Akt von historischer Bedeutung, 
eine Thatsache ersten Ranges in der modernen Ent­
wicklung Enropa's zn erblicken nnd danach das Ver­
hältnis; zn bem'theilcu, welches zwischen der öster­
reichisch-ungarischen Monarchie und der neuen staat­
lichen Schöpfung au unseren Grenzen ungebahnt 
und befestigt werden soll.

Von diesem Standpunkte ans kann es mir, 
indem ich den weiteren von der königlich preußischen 
Regierung angekündigten M itteilungen entgegen- 
sehe, nur zu hoher Befriedigung gereichen, jetzt schon 
bestätigen zu dürfen, daß in allen maßgebenden 
Kreisen Oesterreich-Ungarns der aufrichtigste Wunsch 
vorherrscht, mit dem mächtigen Staatöwesen, dessen 
Gründung sich nunmehr vollziehen wird, die besten 
und freundschaftlichsten Beziehungen zu pflegen. Die­
ser Wunsch wurzelt in der festen Uebcrzcugung, baß 
eine unbefangene Erwägung und Würdigung der
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gegenseitigen Bedürfnisse nur die ersprießlichste und 
wohlthätigsle Wirkung auf beide Reiche äußern, sie 
>” Frieden und in reger Mitarbeiterschaft an den 
Aufgaben der Gegenwart und Zukunft einigen wird. 
In  dieser Beziehung ist die königlich preußische Re- 
gierung nur dem Ausdrucke unserer eigenen Empfin­
dungen z» vorgekommen, wenn sie unserer gemeinsa­
men Vergangenheit gedenkt und der Hoffnung Worte 
leiht, daß Deutschland und Oesterreich-Ungarn mit 
Gefühlen des gegenseitigen Wohlwollens auf einan­
der blicken und sich zur Förderung der Wohlfahrt 
und des Gedeihens beider Länder die Hand reichen 
werden. Nicht ohne berechtigtes Vertrauen dürfen 
wir hienach gerade in diesem Augenblicke der Ver­
wirklichung so verheißender Aussichten ein ergiebiges 
Feld eröffnet sehen, ein Feld, auf welchem Gemein­
samkeit des Woüens und Handelns für beide Reiche 
ein Unterpfand bleibender Eintracht, für Europa 
eine Bürgschaft dauernden Friedens werden kann.

M it hoher Genngthuung aber muß uns die 
Thatsache erfüllen, daß jene Gesinnungen der Be­
völkerung Oesterreich-Ungarns auch in der Person 
S r. Majestät des Kaisers und Königs, unseres 
allergnädigsten Herrn, einen erhabenen Schützer und 
Förderer finden. Allerhöchstderfelbe wird, freien und 
hohen Sinnes, die erhebenden Erinnerungen, die 
seine Dynastie in der glanzvollen Geschichte von 
Jahrhunderten mit den Geschicken des deutschen 
Volkes verbanden, nicht anders auffassen, als mit den 
wärmsten Sympathien für die fernere Entwicklung 
diese«.' Bolkes und mit dem rückhaltlose» Wunsche, 
daß es in den neuen Formen seines staatlichen Da­
seins die wahren Bürgschaften einer glücklichen, 
für seine eigene wie für die Wohlfahrt des ihm in 
geschichtlicher Tradition, in Sprache, Sitte und 
Recht so vielfach verwandten Kaiserstaates gleich 
segensreichen Zukunft finden möge.

Euer Exzellenz sind beauftragt, die vorstehen­
den Bemerkungen zur Kenntniß des Herrn könig­
lich preußischen Staatssekretärs zu bringen und ihm 
auf Verlangen Abschrift derselben zu ertheilen.

Empfangen:c.

Der Kaiser in Innsbruck.
I n n s b r u c k ,  4. Jänner. Se. Majestät der 

Kaiser besichtigte heute das Militärspital, das M u ­
seum, die städtische Volks- und Bürgerschule, das 
Stadtspital. Iu  dein letzteren trat der Kaiser an 
die Krankenbetten heran und sprach mit den einzelnen 
Kranken. Der Kaiser wurde von den Vorständen 
sowie dem Lehrkörper nud der Schuljugend ehrer­
bietigst begrüßt und gab in beit Schulen der Aller­
höchsten Befriedigung über das Fortschreiten des 
Unterrichtes Ausdruck. I n  die Burg zurückgekehrt, 
ertheilte Se. Majestät an 103 Personen Privat* 
Audienzen, darunter der Bischof Gasser und ein­
zelne Mitglieder des patriotischen Vereins, dessen 
korporativen Empfang Se. Majestät ablehute. Nach­
mittags wurde der Statthalter Graf Lodron der 
Ehre des allerhöchsten Besuches theilhastig, welchem 
der Monarch die Geheimraths Würde verlieh. Um 
ß Uhr fand die Hoftafel für 09 Personen statt. 
Unter den Geladenen befand sich auch Professor 
Wildauer. Se. f. k. Hoheit der Kronprinz hielt 
gestern »ach der Hoftafel Zerkle und entzückte alles 
durch seine Liebenswürdigkeit. Hente wurde das 
Schloß Ambras besucht.

Abends erschien Se. Majestät der Kaiser mit 
S r. k. Hoheit dem Kronprinzen iu der Festversamm­
lung der tirolischen Schützen iu den Redontensälen. 
Der Landeshauptmann Grebmer begrüßte den Mon­
archen im Namen der Schützen als geliebten Lan­
desherr» u»d als Meister der Schütze» mit dem 
Schützen- und Waidmannsheil, in welches die Ver­
sammlung stürmisch einsiel. Hierauf antwortete 
Se. Majestät mit weithintönender Stimme: Ich 
schätze mich glücklich, diesen Abend In Ihrer M itte 
zuzubringen, und bringe ein Hoch dem Laud? der 
Treue, meinem lieben T iro l nnd seinen tapferen, 
wackeren Schützen. (Unbeschreiblicher Jubel.) Der 
Monarch verweilte zwei Stunde» im Saale und
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spendete den nationalen Gesangsvorträgen, Gruppi- 
rungen und Volksszenen wiederholt Beifall.

Czechisches Heer.
Sämmtliche ezechische Blätter leiten aus der 

de» Tiroler» gewährten Konzession die Notwen­
digkeit der K o n ; e s s i o n i r n n g  e i nes  czechi-
schen Heeres ab. Wenn die kleine Grafschaft
eine Landesarmee besitze, sagen sie, könne sie auch 
Ezechie» »icht verweigert werden. Ezechien habe 
aber heute bereits ezechische Soldaten, welche von 
der in Ezechien herrschenden Bewegnng mit ergrif­
fen und vom slavischen Geiste erfüllt seien. Hierin 
sei ein großer Fortschritt geschehen. Wenn sich die 
Ereignisse von 1848 und 1849 wiederholen würden, 
wäre die Haltung der ezechischeu Soldaten eine an­
dere als damals. Die Gesinnung der slavischen 
Soldaten habe sich im slavischen Sinne vervoll­
kommnet.

Föderalistischer Patriotismus.
Wie die Konzession in der Wehrfrage für T i­

rol von de» Ezeche» anögebentet wird, erhärte» die 
„Rar. Listy" sehr offenherzig, indem sie sagen: „Die 
Autonomie T iro ls , begründet im uralten Landes­
rechte, erlaubt nicht, daß die tiroler Landwehr Eins 
werde mit dem zisleithanischen Heere; die Auto­
nomie Böhmens, begründet im uralten Staats­
rechte, erlaubt nicht, daß die Länder dieser Krone
Eins werden mit den zisleithanischen Ländern. Die 
Tiroler wissen, warum sie ihre Landesschütze» zu 
Hause behalten wollen, und wir Ezeche» wisse», 
warum wir mit unserem Staatsrechte nicht über 
die Grenzen unseres Vaterlandes hinausgehen. Den 
Tirolern ist der ZisleithaniSmuS ans einer oder 
zwei Ursachen zuwider, uns Ezechen ans allen! 
Jene erheben über die schwarz-gelbe» Farben die 
weiß-gelben, wir die weiß-rothen. Gehen wir doch 
gemeinsam bis zu deu Grundlagen der Selbstän­
digkeit von uns beiden und von allen in Oester­
reich, und sehen w ir, daß wir alle recht gut für 
uns allein sei» können." Alle recht gut für uns, 
zu deutsch: Jeder für sich! so schaut der österrei­
chische Patriotismus der Föderalisten aus.

Vom Kriege.
Zwei wichtige Nachrichten liegen vom Kriegs­

schauplätze vor. Die eine: daß seit Donnerstag das 
B o m b a r d e m e n t  v v u P a r i s auch an der Süd- 
front begonnen hat und seitdem ans drei Seiten, im 
Norden, Osten und Süden, mit, wie das Versailler 
Telegramm betont, günstigem Erfolge fortgesetzt 
wird. Am Fort Rosny sollen einer Berliner Mel- 
dnng znsolge bereits Breschen bemerkbar seien. In  
Bordeaux will man Ballvubriese ans Paris haben, 
zufolge welch n trotz der begonnenen Beschießung die 
Truppen in Paris anöznharren bereit sind nnd jeden 
Gedanken einer Kapitulation znriickweiseu. Ob sic 
aber noch zu widerstehen vermögen, wenn der 
Schrecken des furchtbaren Artilleriekampses in Ver­
bindung mit Kälte nnd Hunger seine Wirkung ans 
die Bevölkerung zu äußer» beginnt, ist wohl sehr 
zu bezweifeln, und die Nachricht der „Times," daß 
die Uebergabe von Paris binnen kurzem erfolgen 
werde, gewinnt nur zu sehr an Wahrscheinlichkeit.

Die zweite wichtige Nachricht bezieht sich ans 
die neuen Kämpfe MantcnffelS gegen die französische 
Nordarmee unter Faidherbe. Der französische Ge­
neral schreibt sich wieder den Sieg zu. Es wird 
nämlich französischerseitS unterm 4. d. M . aus 
A r r a s  gemeldet: Die Nordarmee verließ Bou- 
raius bei Arras am 2. d., stieß am selben Tage 
ans der Linie.Eonrcelles, ErvillerS und Mory ans 
den Feind. Es entspann sich ein mörderischer Kamps 
von 9 Uhr Morgens bis zum Einbrüche der Nacht. 
Das Ergebnis; war sehr befriedigend auf dem rech­
ten Flügel, dagegen im Zentrum und auf dem lin ­
ken Flügel unentschieden. Die Schlacht begann gestern, 
3., Morgens gegen 7 Uhr wieder und dauerte mit 
Erbitterung den ganzen Tag. Der Feind wurde 
vollständig geschlagen und bis nach Bapaume zurück­

getrieben. Mehrere Ortschaften wurden von unseren
Truppen mit dem Bajonnete genommen. Die Ver­
luste des Feindes sind beträchtlich. M it der M o­
bilgarde ist man zufrieden, welche die große Kälte 
und den sehr harten ,Feldzug tapfer erträgt.

Aus den Meldungen des deutschen Generals 
geht jedoch hervor, daß Faidherb nicht gesiegt hat. 
Letzterer rückte mit zwei Armeekorps gegen die weit 
schwächeren deutschen Truppen vor, konnte diese aber 
nicht allein nicht werfen, sondern mußte wieder zu­
rückgehen und wurde auf diefeiu Rückzuge «och ver­
folgt von der deutsche» Kavallerie. Die deutsche Mel« 
duug lautet: Amiens, 4. Jänner. Am 2. und 3ten 
fanden blutige, aber siegreiche Kämpfe von vorge­
schobenen Abtheilungen der ersten Armee bei Ba- 
paume statt. Am 2. Jänner nämlich wies die 
30. Brigade von Mittag bis Abends alle Angriffe 
der überlegenen feindlichen Massen ab, machte 200 
Gefangene. Am 3. Jänner behauptete sich die ver­
sammelte 15. Division und das Detachement unter 
Prinz Albrecht Sohn in neunstündigem Kampfe 
gegen zwei feindliche Armeekorps, wobei Unsere des 
Abends zwei Dörfer mit dem Bajonnet nahmen 
nnd wieder einige 100 Gefangene machten. Der 
Feind trat nach erlittenen außerordentlichen Verlu­
sten in der Nacht zum 4. Jänner den Rückzug auf 
Arras und Douay au, wobei die ihn verfolgende 
Kavallerie ein feindliches Bataillon erfolgreich atta- 
kirte und dabei noch Gefangene machte.

Auch die tapfere Abtheilung der ersten Armee, 
welche an der unteren Seine bei Ronen mit bewun­
derungswürdigen: Geschick ihre vorgeschobene Stel­
lung hält, hat wieder einen gelungenen Streich ge­
führt. Am 4. früh überfiel nämlich General Bent­
heim französische Truppen auf dem linken Seine- 
Ufer unter General Roye, zersprengte dieselben und 
nahm ihnen drei Fahnen, zwei Kanonen und 400 
bis 500 Gefangene.

In  Versailles aufgefangenen P a r i s e r  B rie ­
fen zufolge macht sich der Mangel an Lebensmit­
teln in der belagerten Stadt nunmehr allerorts 
fühlbar. Der Brüsseler „Nord" veröffentlicht eine 
mittels Ballon eingetroffene Korrespondenz aus 
Paris, 30. Dez. Dieselbe meldet: Die Journale: 
unter anderen „Patrie" und „Tcmps," fangen an, 
Trochu auzugreifeu und verlangen Ausfälle um je­
den Preis. Andere Journale bezeichnen schon den 
General Vinoy als Nachfolger Trochu's. Das un­
erschütterliche Vertrauen der Vertheidiger von Pa­
ris scheint abzunehmeu.

Ueber den Endausgang der in der Gegend von 
Belsort stattgehabten Gefechte fehlen zur Stunde 
noch Nachrichten. Bekanntlich war man deutscherseits 
auf den französischen Angriff vorbereitet. Werder 
r ä u m t e  D i j o n  und vereinigte sich bei Beifort 
mit dem dortigen, unter Treskow stehenden Belage- 
ruugskorps und der Reserve - Division Schmeliug. 
In  dem Dreieck Montbeliart-Bclsort-Grandvilliers 
wurden Verscha»zi»,gen angelegt, deren Umgehung 
schon wegen der Nähe der schweizerischen Grenze 
unmöglich wäre. Bei Belsort haben die Franzosen 
ein baierisches Pulvermagazin in die Lust geschossen.

Die dcustchen Truppen haben dermalen in Frank­
reich nicht theilmeise, sondern vollständig 32 Depar­
tements mit 15.000 Gemeinden in Besitz. In  diesen 
32 Departements üben sie die ganze bürgerliche und 
militärische Administration aus, verfügen über die 
Posten, Telegraphen und Eisenbahnen und erheben 
von den Bewohnern dieser 15.000 Gemeinden regel­
mäßig die Stenern und Abgaben. M it Einschluß von 
Paris stehen der Regierung noch 37.000 Gemeinden 
für die diational-Veriheidigung zu Gebote.

Politische Rundschau.
Laibach, 7. Jänner.

Die amtliche „Wiener Zeitung“ bringt den 
Ausweis der StaatSschuldeukontrolskommission über 
den S t a n d  unserer S t a a t s s c h u l d  mit Ende 
Juni 1870. Demnach betrug um diese Zeit die in 
Wiener Währung verzinsliche nicht konvertirbare 
Schuld 3,783.893 Gulden (soviel wie 1,319.009 
Gulden in österr. Währung). Die in Ko.wentions-



münze verzinsliche konvertirbare Schuld betrug 
266,715.311 Gulden. Die in österreichischer Wäh­
rung verzinsliche, konvertirbare Schuld betrug mit 
Ende Juni 1870 108,130.944 Gulden, wobei je­
doch die Schuld mit Kapitalsrnckzahlung nicht ein­
gerechnet ist. Im  ganzen beträgt jene Schuld, für 
welche das Kapital nicht zurückgezahlt zu werden 
braucht, 1.702,780.410 Gulden. Die rückzahlbare 
Schuld ist mit 497,102.247 Gulden beziffert. Die 
Gesammtsumine der schwevenden Schuld war zur 
angegebenen Zeit 99,867.681 Gulden. Die gesammte 
Grundentlastungsschnld betrügt 232,361.610 Gul­
den. Wird die letztere abgerechnet, so beziffert sich 
die gesammte Schuld (konsolidirte und schwebende) 
auf 2.685,815.308 Gulden. Das galizische Noth- 
standsanlehen von 1866 ist mit 1,106.760 Gulden 
verzeichnet.

G r a f  Szecsen begibt sich in außerordent­
licher Mission nach London, um im Verhinderungs­
fälle des GrafenApponyi an der Co n f e r e n z  über 
die Pontusfrage theilzunehnien. Die Conferenz soll, 
wenn nicht neue Hindernisse eintreten, am nächsten 
Montag eröffnet werden. Jules Favre hat Paris 
noch nicht verlassen, soll der „Times" zufolge so 
gar erklärt haben, cr wisse nichts von einer Cqiv 
ferenz und werde Paris auch nicht verlassen. Statt 
seiner wird jetzt Tissot als Vertreter Frankreichs 
genannt.

Die offiziöse „Provinzial-Korrcspondenz" sowie 
die „Kreuzzeitung" bringen Worte der Anerken­
nung und Genugthuung über die Depesche (siehe 
die vornstehende Dcpcsche) unseres Reichskanzlers 
Die erstere namentlich bemerkt, nachdem sie den 
Wortlaut der Note angeführt: „Es bedarf kaum 
der Hinznfüguug, daß die deutsche Nation wie die 
deutschen Regierungen diese hochherzige Auffassung 
des Kaisers aufrichtig und freudig würdigen wer­
den."

Auch die „Köln. Ztg." widmet der B c u s t -  
f ch e n A n t w o r t d e p e s ch e an Bismarck einen 
neuen Leitartikel von einem ihm- Freunde. Sie 
versichert nach besten Informationen, Beust habe 
bei Beginn des Krieges gleich gegen die aktions­
lustige M ilitärpartei zu kämpfen und zu siegen 
verstanden. Die Kölnische verlangt laut und 
dringend ein aufrichtiges Bündniß mit dem stamm­
verwandten Oesterreich. Zu dieser Allianz würde 
sich gar bald England drängen und diese ehrliche 
Tripel-Allianz ein Unterpfand des Weltfriedens sein.

Graf Bismarck soll in einer neuerlichen Note 
an den Gesandte» Grafen Bernstorsf wegen L u - 
x e mb u r  g s die Absicht ausgesprochen haben, einen 
Theil des Landes zn besetze», wenn bei der Bela­
gerung von Lougwy seitens des Leu,des ein gleiches 
Borgehen beobachtet würde, wie während der Bela­
gerung von Thivnville.

Die durch Verkündigung der deutschen Reichs- 
Verfassung gebotenen Erweiterungen und Verände­
rungen der einzelnen Einrichtungen werden gegen­
wärtig diuch oic Bundesverwaltung theils getroffen, 
theiis vorbereitet. Auch erscheint dazn die möglichst 
frühe Berufung des Reichstages erforderlich. Die 
preußische Regierung hat deshalb die Vorbereitun­
gen zu den Wahlen bereits angeordnet.

Die bai r i sche A ü georöne t c n f  um ine r 
bewilligte mit allen gegen vier Stimmen (Greil, 
Kolb. Rutand, Pfählet) den ganzen Militärkredit 
von 41,020.000 fl. zur Kriegführung bis Ende 
März.____________________________

Zur Tagesgeschichte.
— Der Ka i se r  wird am Sonntag wieder in 

Pest erwartet.
— Der K a i s e r  Hut das Protektorat des Ta- 

borer M ilitär Beteranen-Bereinö abgelehnl, weil der­
selbe das ezechische Kommando einsilhrte.

— Ihre Majestät die K a i s e n »  wird, dem 
Vernehmen nach, den ganzen Winter in Meran zu­
bringen.

‘ — Die Schwarzen in Tirol machten jetzt wah­
rend der Anwesenheit des Kaisers ungemeine Anstren­
gungen, um für die Weiber von Schlenders, welche

wegen öffentlicher Wewaltchätigkeit gegen den Schul* 
Inspektor <u verschieden«» Freiheitsstrafen verurtheilt 
worden, einen kaiserlichen Gnadenakt zu erwirken, — 
wie der „Presse" geschrieben wird, jedoch ohne allen 
Erfolg.

— Der Waitzener Postmeister hat im Sietein 
mit einem Postbeamten und einem Tinrnisten des 
Handelsministeriums 4- —5000 fl. desrandirt. Die Un­
tersuchung wurde eingeleitet; die beiden letzteren nahm 
man gleich fest, die Anordnungen zur Verhaftung des 
Postmeisters sind bereits getroffen werden.

— Das J a h r  1871  wird an Sonntagen ganz 
besonders reich sei»; es begann mit einem Sonntag 
und endet mit einem solchen, wird also im Ganzen 
53 Sonntage zählen. Demzufolge müssen die Geist­
lichen um eine Predigt, die Sonntagsblätter um eine 
Nummer nicht liefern als in anvern, Jahren. Bon 
den einzelnen Monaten haben der Jänner, April, Juli, 
Oktober und Dezember fünf Sonntage.

E iu  deutscher O ffizier über P a r is .
Sehr interessante Ausschlüsse über die Situation 

in Paris gibt der Brief eines preußische» Offiziers 
vom 71. Infanterieregiment, der mit seinem Zuge am 
1. Dezember bei Epinay von den Franzosen gefangen 
genommen und kürzlich anSgswcchselt wurde. Er hielt 
sich in Paris drei Tage auf. Nach feiner Gefangen­
nahme wurde er vor den Kommandeur von St. Denis, 
den Admiral La 9ionciete geführt. Derselbe versorgte 
den Offizier mit einem eleganten Zivilanznge, lnd ihn 
zu einem exquisiten Diner ein, stellte ihm eine Equi­
page und einen Kommissionär als Dolmetscher zur 
Verfügung und gestattete ihm, gegen Verpfändung feines 
Ehrenwortes, Paris zn durchstreifen. Dort wurde er 
zu dem Generalstabschef Schmitz geführt, der ihn auf 
das liebenswürdigste aufnahm und mit ihm zum Ge­
neral Trochu fuhr, von dem er ebenfalls zu einem 
lukullischen Mahle eingeladen wurde.

Im  Laufe der Konversation stellte Trochn die 
Frage an den Offizier, warum unser Generalstab 
nicht die Anweisung zum Beginn des Bombardements 
gäbe, woraus der Offizier erwiderte, daß er als Sol­
dat nur gewöhnt sei, den ertheilteit Befehlen zu ge­
horchen und die Intentionen des Generalstabs nicht 
kenne. Darauf erwiderte Trochu erregt, daß er den 
Beginn des Bombardements herbeiwünfche, da wir 
mit nuferen Geschützen nur die Plätze beschießen könn­
ten, in denen hauptsächlich das Gesindel von Paris 
wohne, welches ihn am meisten in seinen Unterneh­
munĝ  n infommo tre; er würde froh fein, ein paar 
Hunderttausend dieser Kanaillen auf triefe Weife los 
zu werden.

Der Offizier berichtet ferner, daß er am Anfang 
dieses Monats nocb verschiedene Rinde, heeideu um 
Paris gesehen habe; in einem Restaurant, wo er in 
Dcjemteur einnahm und Bessteak von Rintflei’ch, Ge­
müse und Wein um 3 Franken «hielt, war viel Ver­
kehr und Leben. Auf den Straßen von Paris herrsche 
viel Leben; alles sei „och im Gange und vornehm­
lich werde Gemüse in großen Quantitäten aus den 
Märkten feilgeboten. In  Der That herrscht große N.oth 
nur bei der zahlreichen ärmeren Bevölkerung, die den 
wichtigsten Faktor bei der Benrtheilung der Pariser 
Zustände bildet. Diese jedes Verdienstes und aller
Nahrung beraubten Elemente fallen dem Staate zur 
Last und sind die große Sorge Trochu's und seiner 
Parteigänger.

Znndnadel und Chassepot.
Eine der letzte ii Nummern der „Darmstädter 

Militärzeitniig" enthält eine Korrespondenz: „Vor
Paris" , vermnthlich aus der Feder eines preußischen
Offiziers, welche sich, anläßlich der jetzt häufig auftre­
tenden Agitation gegen das Zündnadelgewehr, auch mit 
der Vergleichung der bei den gegenüberstehenden Heeren 
im Gebrauch befindlichen Infanterie - Feuerwaffen be­
schäftigt und darlegt, daß es eine durchaus unwissen­
schaftliche Behauptung sei, zu sagen, ein Gewehr 
schieße weiter, lasse sich leichter laden und sei deshalb 
zur Kriegswaffe besser als ein anderes geeignet. Nicht 
eine oder die andere Eigenschaft, sondern ein möglichst 
großes Mittel aus alle,, bedinge die Kriegsbrauchbar«

feit einer Waffe. Die Tragfähigkeit des Chassepot«!'
fei sehr wenig größer, als die des Züuimaüelgooehrd 
zweitens aber fei Die überwiegende Mehrzahl der preu« 
zischen Infanterie-Offiziere zu klug und zu energisch, 
um zu dulden, daß auf weite Entfernungen geschossen 
werde. Die französischen Offiziere feien zu unmifsetib 
in der Theorie des Schießens, zu wenig energisch in 
der Disziplin und deshalb schieße ihre Infanterie oft 
aus unsinnige Entfernungen. Nicht einzelne Treffer 
aus 2000 Schritte entscheiden Gefechte, sondern ein 
ruhiges, langsames Salvenfeuer auf 300 Schritte. 
Das Zündnadelgewehr habe eine so genau geregelte 
Flugbahn, wie keines der Gewehre ohne Spiegelführung, 
die alle nach 30 bis 40 Schuß verbleien; es gestalte 
bis 400 Schritt ein so seines Punktschießen auf halb- 
ober dreivierieigedeckte Gegner, wie das Chassepot gar 
nicht in, Stande sei, weshalb die preußischen Jäger 
da« letztere einstimmig abgelehnt hätten, als man sie i 
für den Vorpostendienst damit bewaffnen wollte; end- j 
lieh sei die sehr verständige Form des Geschosses die 
Ursache, daß dasselbe beim Einschlagen mit schmettern­
der Gewalt wirke, alle Knochen, die es auf seinem 
Wege träfe, zersplittere, während die Chassepotgeschosse 
die Knochen entlang gleiten, wenn sie nicht senkrecht 
zur Wölbung treffen. So wären von bat deutschen 
Korps eine große Zahl scheinbar schwerverwundeter 
Offiziere i.nd Mannschaften längst geheilt wieder zum 
Dienst eingerückt.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Lokal-Chronik.

— ( C i t o l n i c a  oder M  ädchenschn le?) 
Der Gemeinderath der Stadt Mottling hatte int Mai 
vorigen Jahres beschaffen, der dortigen Cilalniea im 
neu hergestellten Gemeindehaufe eilten geräumigen Saal 
auf längere Zeit zu überlassen, und zwar für das erste 
Jahr unentgeltlich. Dieser Beschluß wurde zu einer 
Zeit gefaßt, als die nationalen Wogen hoch gingen 
und die Citalnica von Mottling an der Spitze der 
damaligen Wahlagitation stand. Als aber später eine 
besonnenere Stimmung in die Mauern der Stadt ent­
zog, fanden es die Möttlinger Bürger höchst sonderbar, daß 
die Gemeindevertretung für die Unterbringung eines 
Unterhaltungsvereines sorgen konnte, während für viel 
dringendere Bedürfnisse, die an die Gemeinde heran­
traten, Abhilfe zu schaffen gewesen wäre. So stellte 
sich die Errichtung einer Mädchenschule als nothwen- 
dig heraus, und eben das der ßitalniea in Aussicht 
gestellte Lokale wäre hiefüt ganz geeignet gewesen. I n ­
zwischen war auch der Cilalniea - Ausschuß in einen 
Todesschluuimer gesellen, und so beschlossen die 
Väter der Stadt, von dem früheren voreiligen Be­
schlüsse abzngehen und vor allem die Mädchen­
schule in dem Gcmeindehanse unterzubringen. Hierob 
nun erheben die dortigen Nationalen einen gettul*
tigeu Lärm, ein (litalnieer verunglimpft den Mött'
litiger Gemeinberath im „Slovenski Narvd" und 
wirft ihm vor, „daß cr keinen Begriff von der Idee 
der Nationalität habe, welche gegenwärtig die große 
flavische Welt in Bewegung erhält und die Macht 
der Nation zum Ausdruck bringt." Besonnene feilte 
werden dem Rückzug der Möttlinger ihre Zustimmung 
nicht versagen, denn sie haben sowohl patriotisch als 
national gehandelt, indem sie vor allem eine bessere 
Erziehung der verwahrlosten weiblichen Jugend sich 
angelegen sein lassen.

— (Aus Ade l sber g)  kommt eine betrübende 
Nachricht. Die abnormen Witterungsverhällnisse der 
letzten Tage haben an den Obstbäumen einen unbe­
rechenbaren Schaden dadurch eingerichtet, daß das (?ia, 
welches sich an den Bäumen gebildet hatte, die Aeste 
brach und sie so unfruchtbar machte. Dieser schwere
Unfall trifft fast alle Gemeinden des ohnehin durch
Bahn- und Straßenverwehungen so hart heimgefuchten 
Karstes.

— (Verunglückung. )  Ans Oberkrain, 4i<„ 
d. M ., wird der „Laib. Ztg." geschrieben, daß am 
3. d. zwischen Globoko und dem Tunnel ein Bahn- 
wächter, der der hinter ihm daherbrausenden Lokomo­
tive ausioeicheu wollte, aus den hart gefrorenen Schnee 
fiel, von der Balanzierstange der Lokomotive erfaßt



wurde 4M- «um Brmbruch und mehrere Kopfwunde» 
erlitt. Er wurde ins hiesige Spital überführt. Noch 
anderntags war die Stelle, an der der Unfall sich er­
eignete, nicht gereinigt, und machten die Bluispuren 
und die herumliegenden Kleiderfetzen auf die Borbei- 
fahrenden gerade keinen sehr angenehmen Eindruck.

— ( I n  der mi t t wöch i gen  Si t zung des 
B e z i r k s f c h u l r a t h e s  der  S t a d t  La i bach)  
wurde der bekannte Erlaß des Landesfchulraihes vom 
8. August v. I .  vom Referenten des zu dessen Prll 
fung eigens bestellten Komitee's, Vizebürgermeister 
D  e s ch m a n n , eingehend erörtert und mit Bezug 
auf den Protest der Stadtgemeinde Laibach gegen die 
darin gesetzwidrig getroffene Bestimmung der Unter­
richtssprache für die hiesigen städtischen Schulen be­
schlossen, die Verlautbarung des bezüglichen Punktes 
jenes Erlasses nicht vvrzunehmcn, sondern über die 
entgegenstehenden Hindernisse an den Landesschulraih 
Bericht zu erstatten und zugleich gegen die von letz, 
terein getroffene Bestimmung der Ferialtage Verwah­
rung einzulegen, indem nach dem Schulaufsichtsgesetze 
für Ära in dies dem Bezirksschulrathe nach gepflogener 
Einvernehmung des Ortsfchnlrathes und nicht der 
LandeSschulbehörde zusteht. Die übrigen Punkte des 
Erlasses werden dem Ortsschulrathe und den unter­
stehenden Direktionen zur Darnachachtnng bekannt ge­
geben.

— ( Di e  gestr ige Gene ra l  versa mm- 
l nng des Vereines S l o v e n i j a )  war sehr schwach 
besucht, von 400 Mitgliedern hatten sich, einschließlich 
die Ausschußmitglieder, blos 32 eingesunden. Das als 
Hauptpunkt der Beschlußfassung ans die Tagesordnung 
gestellte südslavischc Programm wurde mit einer sJic6e 
_$r. Costa' s eingeleitet, worin vorzugweise gegen das
„Laibachcr Tagblatt" polemisirt, und jenes Programm 
als ein sehr loyales, die Rettuug Ocherreichs bezwecken­
des erklärt, hingegen jede Hinneigung zu den ans 
Oesterreichs Untergang abzielenden Plänen des Serben- 
führet« MiletiL in Abrede gestellt wurde. Ju gleichen 
LoyalitätSergüsien und in fulminanten Expektoriatio- 
nen gegen das „Tagblatt" und die Nemökularji er­
ging sich auch der zweite Redner, Dr. Razlag. Die Ver­
sammlung nahm beide Reden "sehr kühl auf. Ein 
einziges mal gab sie der Entrüstung des Redners durch 
ein lautes Greuter'sches Pfui Nachdruck. Dieser Pfui­
ruf galt einem Redner der letzten Versassungsseier, 
dessen spitze Pfeile die Bolksführer besonders empfind­
lich getroffen zu haben scheinen. Die Annahme des 
südslavifchen Programms, die man als großartige 
Parteidemonstration in Szene zu setzen beabsichtigt 
hatte, erfolgte demnach als etwas, was sich, wie der Bor­
gende bemerkte, von selbst versteht, mittelst Sitzenbleibens. 
Sodann erging sich ein zugereister RadniannSdorser 
„Zlovenier" in SchmerzenSrnfen über die von Tag 
zu Tag zunehmende Germanisirnng OberkrainS, mit 
der schließlichen Aufforderung an den Verein „Slove­
nija," mit Ihunlichster Beschleunigung einen Tabor in 
Lees einzuberufen, um der germanischen Ueberfluthuug 
einen wirksanien Damm cntgegenzusetzen. Aber die 
Herren vom Ausschüsse ließe» sich durch diese Jammer­
rufe nicht erweichen, als äußerst vorsichtige Männer 
glaubten sie jeden Konflikt mit der Behörde wegen Aus­
schreibung einer Volksversammlung außer de», Wohnsitze 
des Vereines vermeiden zu sollen, damit es ihnen 
nicht ergehe, wie dem liberal - polüischen Vereine in 
Linz. Sie vertrösteten daher den Lchuierzensruser auö 
Oberkrain damit, daß sich an Ort und Stelle ein 
Komitee zur Veranstaltung des Tabors konstituiren 
möge, wie dies auch in Zirknitz und Wippach der 
3all war. Der Verein „Slovenija" werde den Ober 
kraiitent schon unterstützend zur Seite stehen. Den 
weiteren Programmpunkt, die Zustimmung zur Adresse 
des krainischen Landtags, fand der Vorsitzende Dr. 
Bleiweis offenbar wegen der zu schwach besuchten Ver­
sammlung zu vertagen.

— ( An s  dem hi es i gen S  t r a f h a u s c 
auf  dem Schloßberge. )  Am 5. d. M . Nach­
mittags hat der Sträfling L. C. den dienstlhnei den 
Aufseher Veljavec vorsätzlich mit einem 5 Pfund schwe­
re» und 2 Fuß 6 Zoll langen Bügelholzc einen so 
heftigen Schlag auf den Kopf versetzt, daß derselbe 
nach dem Ausspruche der Gerichtsärzte lebensgefährlich

verletzt wurde. Am 6. d. M. Abends nach 7 Uhr 
entstand in einem Schlafarreste, wo 21 mit Schuh­
macherei beschäftigte Sträflinge umergebracht sind, eine 
Rauferei, bei welcher trotz des schnellen Einschreitens 
der Anfsichtsorgane der wegen Todifchlag und schwe­
rer körperlicher Beschädigung zu acht Jahren KerkerS verur- 
theilte A. I .  eine Stichwunde in den Bauch erhielt, 
so daß Gedärme und Netz verfielen und der Verletzie 
nach einer halben Stunde starb. Bei derselben Raufe­
rei wurde auch der wegen Diebstahl zu 8 und 6, zu­
sammen zu 14 Jahren verurteilte M. St. am Kopfe 
und an der Hand verwundet.

— ( S ü d f l a v i f c h e  B r ü d e r l i c h k e i t . )  
Der krainische Landesausschuß hat einen erledigten 
Offizialposten bei dem Hilfsamte einem gebornen 
Kroaten verliehen. Darob poliert nun „SlovenSki 
Narod" und protestier gegen solches Vorgehen des 
LaudeSanSschusses unter dem narodiidlichem, verlogenem 
Vorwande, der Angestellte könne nicht slowenisch. Und 
wenn derselbe auch Es nicht können sollte, so ist er 
als geboruer Kroate deS Kroatischen mächtig, und es 
dürfte nach slidslavischem Programme zu einer An­
stellung im Zukunftsreiche Slwslavien wohl genügen, 
irgend eines der südslavifchen Dialekte mächtig zu 
sein. Was soll man aber zn dem Charakter eines 
Blattes sagen, welches ganze Seiten von Phrasen über 
die südslavische Solidarität enthält und bei der ersten 
Stellenbesetzuug dem kroatischen Säender ebenso das sto* 
venische Brot vorwirft, a>S dem verhaßten deutschen 
Fremdling? Wahrlich, bei Stellenbesetzungen hört in 
Slovenien alle Gemütlichkeit auf!

— ( S t e i r e r - T e r z e t t . )  Die gestern Abends 
im „Hotel Elefant" stattgehabte Produktion des Steirer- 
Terzetts war zahlreich besucht und ernteten die Künstler 
viel Beifall für ihre Leistungen ein. Sie treten mor­
gen wieder auf.

ßtnuefenbet.
Allen Leidenden Gesundheit durch die delikate lleva- 

lesciüve du Barry, welche ohne Anwendung von Medizin 
und ohne Kosten die nachfolgenden Krankheiten beseitigt: 
Magen-, Nerven-, Brust-, Lungen-, Leber-, Drüsen-, 
Schleimhaut-, Athem-, Blasen- und Nierenleiden, Tu­
berkulose, Schwindsucht, Asthma, Husten, Unverdaulich­
keit, Verstopfung, Diarrhöen, Schlaflosigkeit, Schwäche, 
Hämorrhoiden, Wassersucht, Fieber, Schwindel, Blut- 
anssteigeu, Ohrenbrause», Uebelkeit und Erbrechen selbst 
während der Schwangerschaft, Diabetes, Melancholie, 
Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, Bleichsucht. — 
72.000 Genesungen, die aller Medizin widerstanden, 
worunter ein Zeuguiß Sr. Heiligkeit de« Papstes, des 
Hofmarschalls Grafen Plustkow, der Marquise de Bröhan. 
—  Nahrhafter als Fleisch, erspart die Itevalesciöre 
bei Erwachsenen und Kindern 50 mal ihren Preis 
in Arzneien.

Neustadl, Ungarn.
So oft ick meine innigffen Dantgebcte zum aüflütiflen 

Schöpfer und Erhalter aller Dinge jittbe für die »»bere­
chenbaren Wohlthaten, welche er uns durch die heilsam w ir­
kende» Kräfte der Naturerzengnisse «»gedeihe» läßt, gedenke 
ich Ihrer. Seit mehreren Jahren schon konnte ich »ijch 
keiner vollständigen Gesundheit erfreuen: meine Verdauung 
war stets gestört, ich hatte mit Mac>eniibeln und Verschlei­
mung zu kämpfen. Von diesen liebet» bi» ich »»» seit dein 
vierzehntägigen toentifj der Kevalesciöre befreit »i,d kamt 
meinen Berufsgeschäften ungestört »achgehe».

I .  i'. S t e r  » e r ,  Lvhrer a» der VottÄchule.

In  yicchbllchfeu von :/g Md. fl. 1.50, 1 Pfd. 
fl. L.50, 2 Pfd. fl. 4.50, 5 Pfd. fl. 10, 12 Pfd. fl. 20, 
24 Pfd. fl 36. — BovaleBciörc Ciiocolates in 
Tabletten für 12 Tassen fl. 1.50, für 24 Tassen 
ft. 2.50, für 48 Tassen fl. 4 50, in Pulver für 12 
Tassen ft. 1.50, 24 Taffen fl. 2.50, 48 Taffen 4.50, 
für 120 Taffen fl. 10, 288 Taffe» fl. 20, 576 
Tassen fl. 36. — Zu beziehen durch B a r r y  du 
B a r v y & Cv. in W i e n ,  Wallsifchgaffe 8 ; iit 
i ' aibach bet Ed. M a h r ,  Parfümeur und Anton 
K r i s p e r ; in Pest T ö r ö k ; in P r a g  I .  F ü r f t ; 
in P r eßbü r g  P i S z t o r y ;  in r Nagenf ur t  P 
©i r nbacher ;  in L i nz  Hase l mayc r ;  in Graz 
Ob e r ra nz mey e r , G r ablow itz; in M a r b u r g  
F. K o l l e t n i g ;  in Lemberg Ro t t e n d e r ;  in 
K l a u s e n  bürg  Kr ons t äd t e r ,  und gegen Post­
nachnahme.

Witterung.
Laibach,  7. Jänner.

Witterung anhaltend trübe, kein Sonnenblick. T e m ­
p e r a t u r :  Morgens 6 Uhr — 4.3", Nachm. 2 Uhr — 3.2"R. 
(1x70 +  3.1°, 13*»9 +  3.1".) B a r o m e t e r  327.49"'. 
Das vorgestrige Tagesmittel der Temperatur — 4 3°, um 
2.1"; das gestrige — 3.6°, um 1.4° unter dem Normale.

Verstorbene.
Den 5. Jänner. Franziska Krivie, Magd, alt 17 Jahre, 

im Zivitspitat an der Lungenschwindsucht — M aria Jost, 
Jnwohuerswitwe, alt 80 Jahre, im Zivilspital, und Josef 
Kainnikar, Jnstitutsarmer, alt 81 Jahre, in  der Gradischa- 
Vorstadt Nr. 17, beide an Altersschwäche.

Den 6. Jänner. Herr Anton Kaneilija, Hörer der 
Theologie ersten Jahrganges, alt 2 t  Jahre, in  der Stadt 
N r. 26S an der Lungentuberkulose. — Andreas Javsovee, 
Sträfling, alt 26 Jahre, am Kastellberge N r. 57 in  Folge 
erlittener Ausscblitzung des Bauches und wurde gerichtlich 
beschaut. — SDtaria Marolt, gewesene Magd, alt 68 Jahre, 
in der Stadt Nr. 101 an der Brustwassersucht. — M aria 
Wertanka, Köchin, alt 85 Jahre, in  der (Lradischavorstadt 
Nr. 41 an der Luugeulähmung.

Theater.
Heute:  Schöne Helena.

M o r g e n  sloveNische Borstellung.
M  0 n t a g : (jrhic paffende Partie. Charakterbild in 

3 Akten.

SSietttt öiJrfe vom  5. Jä,mer.
Staatefonda,

iprre.Rente, öst.Pav.
Selb IBatf

. 67.25! 67.85
bto. bto. ö ft.tuE ilb . «5 80 66 —  

8.751 89.511tofe voll 1854 . 
ie fe  u o u  1860, fim igej «8 HO »4.10 
iofe von 1860, gÜnft.il0B.25|l06 76 
Btäraictlfd). ». 1864 . : ll6 .8 o jll7 .-

flrtm deaM .-O M . :
Stetermark ,u 5 P T t.  
»Stuten, flra ia  
it. itiiftcnlanb 5 „ 

a n ja ta  . . ju 5  „ 
ii i’Ortt. u. S la v .  5 ..
SieSenBltvfl. „ 6

S o tte n ,
ü iiionntoanl . . . 
Union - Bank . . . 
ireoitanftalt . .  . 
f t.  8. Escouipte-Ges. 
Lnalo-österr. Bank . 
D if l.  Bobencreb.-A. , 
Ocft. H y p o r-.-B a n k . 
Steter. E»com vt.-Bk. 
Franko - Austria . .

Fsrv.-Norbb. . 
LLbbahn-Gesellich. . 
Hais. Elisabeth-Baha. 
Tarl-L iibvig-Bahn  
«öfebenb. «risenbah» . 
S taatsbahn. . .  . 
Lall. Kranz Josessb.. 
i>ttnfk.=8»ti;(cr E .-B .  
Ltfölb»F!um. B , - r !  .

92.— 93.—

86.—  86 60 
77.— 7 ’ .IW
83 »r. 84 — 
74.75] 75.25

738.60 
2/K.S5 
*47  —
b 8 5 .~
194.—

731 50 
2 <8.75 
2 >7.25 
890 — 
194 50

80,
2 :1(1.

1 96.75 
! 2048
18 i 80 

1215 25 
239 7 V 
>6 6 .—  

37». SO 
188 50 

'158 51 
168 25

97.S0 
8050 

1 8 !.—  
216.76 
240 25 
166 85 
380. 
188.75 
159. 
168 75

/ra tio n .ö .W . verloöb. 92.80^ «3 26 
•tan. Bob.-Crebitanst. 89.— 90 —  
Allg.öst.Bob.-Lrebil. ; 106 251 lOfi 40 
bto. in  a S it .t t td j.  . 87.- |  81 60

@etb
^eft. H y p o th .-B a n k . —  

« lo r lt i-a -O b lig . 1
@iibb.=@cl. jUSOOgt. 113.26 

bto. BouS 6 » E t. 283.— 
vhitbb. (100 » . C M .)  92.50 
$iieb.=8.(2non.il.SB.) 86 25 
Staatsbahn pr. Stück 
StaatSb. pr. S t .  1867 
«ubotsSb.(300fl.ö.w.) 89 66 
Franz-Jos. <200 f i .S . )

Lose.

Lrebit 100 fl. ö. W . .! 169.76 
Don.-Damsfkch.-Ges.

zu 100 fl. C M . . .! 95.—  
icicftct 100 ft. C M . .1115.—  

bto. 60 sl. ö .W . . 1 5 4 . -  
Dfenet . 40 R. ü .M . 27.— 
S a lm  . „ 40 „ 37.
P -llsy  • „ 40 „ 8 6 . -

• „ 40 „ 3 1 . -
S t .  Genoi0„ 40 „  28.—

ndisckgrätz 20 „ 22.—
Waldstein . 20 „  18.—

2 & :  io ü .üb. 1 1 :=

W eohito l (3 Mov.)

"ugSb.100fl. fÜdd.W.
Franks. 100 fl. „  „
Bonbon io  B f. S te r l.
P aris  100 ffrancS .

Münz an.
ftrtif. M ünz-D ucateu . 
30-FrancSstü^k. . . 
b irrm S tha lrr . . .
S ilber . .

103.40 
103.80 
124 2b

5 87 
9.96» 
1.83» 

.  121.75

©ai e

118.50
285.—
93.—
86.60

89.76
93.80

160.25

96.—  
125.—  
5 3 . -  
30.—  
3 9 . -  
27.—  
33.—  
29.—  
24.—  
20.—  
16.—  
14 50

103.60 
103 90 
124.40

5.88
9.97*
1.83

122.25

Telegrafischer Wechselkurs
vom 7., Jänner.

!>perz. Rente öftere. Papier i>7.55. — 5perz. Rente 
öftere. Silber (>0.30. — 18liDer Staatsanlelien 94.40. — 
Bankattien 735. — Kreditaktien 248.80. — London 123.75. 
— Silber 121.50. — St. k. Mituz-Dukaten 5.84. — Na- 
poleoiisd'or 9.93.

T k l e ^ ^ a m m .

( O r i g . - T e l  eg r. d cs „ ka i b .  T a g b l a t t . " )

B e r l i n .  (Offiziell.) B  e r s«, i l l e s , 
( i .  Jänner. Heute völliges Thanwetter, 
7  Wärmegrade. F o r t  J ffy  wurde zum 
Z d iw if lv u  gebracht. D ie  W irkung  des 
Bvinbtirdementö ist überall scheinbar gnt. 
Unser Verlust 3  Offiziere und IN D le fs irte ,  
-$ Tvdte üou der Mannschaft. Bei W e r ­
der südlich von Vesunl Vorpvstengefechte. 
2 4 KZA Grfnugene gemacht.

’ B  r  u s s e l. Faidherhe reorganifirt in 
Lille di,' In tenda»; der Ätvrdarmee.

L v u d v n .  Massenhafte W affenaus­
fuhr na«? Frankreich.



V ersa ille s , 5. Jänner. (Offiziell.) Das Bom­
bardement der Nordfront, Ostfront und Südfront 
von Paris wird mit sehr günstigem Erfolge fort­
gesetzt.

Die Festung Rocroy hat in Folge Handstrei­
ches kapitulirt.

Bordeaux, 5. Jänner. Ballonnachrichten aus 
Paris, 3. Jänner: Das Bombardement richtete 
keinen ernstlichen Schaden an. Der Geist der Trup­
pen ist unerschiiyert, jede Kapitulation wird ener­
gisch zuriickgewiesen.

Konstantinopel, 5. Jänner. Die rumänische 
Frage ist beigelegt. Der Fürst von Rumänien zeigt 
ott, er beabsichtige durchaus nicht, sich vertragt 
mäßigen Verpflichtungen zu entziehen. ____

m

Für die so überaus zahlreiche Betheiligung 
am Leichenbegängnisse, sowie auch für die herz­
liche Theilnahine wahrend der Krankheit meiner 
unvergeßlichen Gattin

Kasmo-Anzeige.
Den verehrten Mitgliedern des Kasino- 

vereins in Laibach wird hiemit bekannt ge­
geben, daß im Lause des Faschings W7I in 
den Vereinslokalitäten

ftchS M L «
abgehalten werden, und zwar :

1. Wall am 18. Zänner,
2. B a ll am 25. Aänner,
3. Oass am 1. Aebruar,
4. Pass am 8. Aebruar,
5. Bass am 15. Aeöruar und
6. Bass am 20. Aekruar.

‘Anfang der Balle ist »in 8 Uhr Abends.

L a i b a c h ,  1. Jänner 1871.

(13—1) Bon der

Kasinovereins-Direktivn.

A n n a

Ausverkauf
in der (517—10)

Tuch-, Leinen- und Schniltwaaren- 
Haudlung

de«

Heinrich Skodlar
am Hauptplatz in Laibach. 

Amerikanische

Douglas - Pumpen
für

Küchen,

(4<>3 -■«) 

( fa b r ik f it  etc.H a n s b r n n n e n ,

sind zu a i i s N e r e r e w ö h n l l e h  l» H I I * v n  
*< ■»  in großer Auswahl stets vorräthig zu haben bn

A. Samassa in Laibach.

spricht hiemit allen Verwandten, Freunden und 
Bekannten und insbesondere den Herren Sängern 
der Eitalnica den tiefgefühltesten Lank aus

Alois Pereniß,
Bürgermeister in Planiua 

Laibach, 7. Jänuer.

Bei Josef Karinger
Lager «o» Molle»-Zar»
Gobelin- und Eiswolle; 4facher B erline r; 8facher M erino ; zu bekommen. 

ILfacher Kantor zu Tapisserie Arbeiten k .  jc.

Berliner Shawl - Wolle
pr. Loth 1 4  kr.,

desgleichen zu Strümpfen, Fußsockeu sc. rc. in größter Far- 
beuauswabl pr. Loth 10 bis 20 kr

Decken Häkelbaumwolle,
8- und l  lsädig, schönster Qualität in roth, gelb, drapp, I 

(18) weiß jc. re.
Stets vorräthig: E x t r a  M u p r u ,  P u U r m l o r l ' c r ,  
s c l i o t t l s c l i e ,  F r i v o l i t ä t e n  -  C i a m ,  e e l i l  

i ' r a i i z i t # .  S r l i l l n i c l m n m w w l l e  r t r .  «»tr.

iflfdjingü-
W cn,

bekannt als sehr gu t , sind 
vom 8. t>. M . an jeden Sonn- 
nnd Donnerstag von 11 Uhr 
an frisch in  meiner Konditorei

(17 1)

B. Kapretz.

I
Epileptische Krämpfe

(Fallsucht) (16-191
heilt brtrflick der L p eji l i larzt  für Epilepsie 
Doktor O . K l l l l a c l i  in B e r l i n , jetzt: 
Louiserlstraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. I

Mederlage
der

Stroh-Einleg- 
Sohlen

das bewährteste gegen Feuch­
tigkeit in  der Beschuhung, i» 
aüen Größen von t ' 1 bis 45 tr., 
en gros bedeutend billiger bei

Josef Raringer.
(483-14)

Johann Luckmann
beehrt sich anzuzeigen, daß er die

-Hmdiung
in Laibach, Kapuziner-Vorstadt Nr. 54,

seines Vaters Herrn L. C. Luckmann

vom 1. Zänner 1871
für seine Rechnung übernommen hat, welche er unter obigem 
Namen unverändert fortführen wird.

Die p. t. Abnehmer sind gebeten, von dieser Aenderung 
Kenntniß zu nehmen und sich versichert zu halten, daß bei 
einem gut assortirten Waarenlager sie stets die billigsten Preise 
und reellste Bedienung finden werden. (11—3)

PCS

Die

ALLGEM. STEIERISCHE KREDITBANK
kauft und verkauft koulant

alle Gattungen von Börsen-Effekten,
gibt

Voriclitisie auf Depot
gegen M l l i g p C  Zinsen, 

besorgt

Spekulat ions-Aufträge
bei genügender Deckung in jeder Höhe. (428-13)

Druck von J g n .  v, X i e i n m a y r  *  geb.  abamdcig u i taivach. Xitvitget und fttr Cit Aedattion verantwortlich: O tto m a r  Bamberg.


